
! feinte ttrau. und sie. mit hrs(ianbm.Ich habe ihn dort nicht liegen
lassen."

die, Knie. Ich hab kein Geld, aber

nehmen Sie daö und wärmen Sie

' Bedeutender Gelehrter

Vertreter der Ku,,gcschichte m der Unl

vcrsilät Christt.:nin gestorben.

Dreiundackitziaiäbria ist der Wer
Ane nnd ihrcDh.Euer Gnaden haben das neulichsich," sagt sie.Prr Muff.

O Jesus! Jesus!"... Das Weib auch gesagt, wie Euer Gnaden aus

bringt anfangs nur diese Worte her dem Theater gekommen sin, und wie

ich gesagt habe, da Taschentuch ist
treter der Kunstgeschichte an derUni,
ersltät Cbristiania. Brof. Lorenz

Won Jvhanncs W. Jciiscu.
Von Mari bei EbucrCschebach. aus, aber als sie aus der ersten Skr

zückung zu sich kommt, läßt sie auch

eine Beredsamkeit los, die mit lau-te- m

Geschrei einen Platzregen von

Segnungen und Wonnen vom Him-ii- el

herunter auf das Haupt der edlen

Dietrichson. gestorben. Mit ihm geht
ein Gelehrter von internationalem

Rufe dahin. Er verdankte seine wis
sentckaktlicke Stellung hauptsächlich

nicht da. Und am andern Tag hat s
der Logenmeister gebracht."

So? hat er's gebracht?... Aber,
Adele, warum verschweigen Sie mir
das?"

Dergleichen haben Sie sogleich zu
seinem großen Werke über die nor

Die Gcneralin kam aus einer Nach'
n .ttagSgesellschaft, an der mehrere
ausgezeichnete Persönlichkeiten teilge-nomme- n

hatten. Sie befand sich in ge
hobencr Stimmung. Man war sehr
freundlich gegen sie gewesen, sehr,
aüt sie dringend aufgefordert, eine

' ,itt kleinen Novellen, wenn auch nur

weglfchen tavekirchen , vas unier
k,m Titel -- Die Lwlzbaukunst Nor
wegens" 1893 in deutscher Äcarbei,
tung erschienen und seitdem für alle

Forschungen aus dicfem L?eoici

grundlegend geblieben ist.
Dietricbson war eine vielseitig ta

tige Persönlichkeit, die im Geistesle-be- n

des skandinavischen Nordens eine

um so größere Rolle gespielt hat. als

Spenderin beschwort.

Die Generalin entflieht, so schnell

sie kann, dem Wortschwall und den

Lobpreisungen, die ihr noch von wei-te- m

nachgerufen werden, . und langt
kurze Zeit später glücklich daheim an.

Sa ganz wohl zumute ist ihr nicht;
sie besinnt sich, daß sie ihr Portemon-nai- e

in dem verschenkten Muff
hat, und ärgert sich auch im

voraus über das Verhör, dem sie der
beiden Dinge wegen von der Kammer
frau unterzogen werden wird.

Die Kammerfrau ist es auch, die

auf ihr Schellen öffnet und sie mit
der Nachricht begrüßt: Der Herr
General sind schon lange zu Hause."

Da geh ich gleich zu ihm hinüber,"

Käufern ein abschlägige Antwort ge
geben; 0 kannte man sie bald und
redete viel von ihr.

Einer der Männer, die 'um die

Kuh gefragt hatten, kam ein zweites
Mal. Er wollte das Tier durchaus
haben und machte ein Angebot, das
sehr vorteilhaft war. Die alte Ane

sagte: nein. Ein bißchen unruhig, aber

bestimmt.

IS denn die Kuh verkauft?" frag-t- e

der Mann
?!a, na, verkaaft is nit."

Ja, nachher, wegen waS stehst

denn nachher und protzt mit Deiner
Kuh?"

Die alte Ane ließ den Kopf sinken,

strickte aber hartnäckig weiter.
Na also, jetz red' Do. Wegen was

siehst denn dr mit der Kueh?" fragte
der Mann ganz aufgebracht. Sie
z'hert am End' gar nit Dein?"

A, das war nit schlecht. Freili'
g'hert sie mein. No freili,' das is ja
mei Vieh." Ane fügte hinzu, daß sie

die Kuh wahrlich schon als Kalb ge.

yabt habe; ja, wahrhaftig. Und sie

redete und redeie auf den Mann ein,
als ob sie sicb bei ihm entschuldigen
müßte; er iber unterbrach sie heftig:

Ja, stehst denn Du da, zum Leut'

foppen?" Ane schweigt. Sie strickt wü

tend drauf los; sie weiß nicht, wohin
sie schauen soll, so ungemütlich ist's
ihr. Der Mann wird nmer wütender.

Na, jetz sag amal: bist denn

zum Leut' foppen?"

Da hört Ane auf zu stricken. Sie
lost den Spannriemen vom Horn der

Kuh und macht sich zum Rückzug
bereit. Sie schaut aber den Aufge-achte- n

noch ?urn Schluß .euherzig
an und sagt n einen bittenden Ton:

S is halt gar so viel einsam, 's

seine Wirkiamkeit sich zwricyen
Schweden und Norwegen geteilt hat.

Xu Beraen geboren, studierte

Dietrichson an den Universitäten
Christiania und Upsala. Ursprung-lic- h

war er für den geistlichen Stand
bestimmt, allein seiner tunftlerljcyen
Neiaunaen drängten ihn bald anderen

Atem, von unbestimmten, aber schreck-liche- n

Ahnungen erfüllt, ging ins
Vorzimmer.

Da stand das Unheil in zweifacher
Gestalt: in lärmender der der
Bettlerin von gestern; in würdevoll
stummer der eines ungeheuer lan-ge- n,

pfahlgcraden Wachmannes, der
din Muff und das Portemonnaie der
Venerolin in seinen Händen hielt.

Der Diener, die Dienerin, das
Stubenmädchen waren auch zur Stel-l- e,

ohne Zweifel einein unbewußten
künstlerischen Triebe gehorchend, um
das Tableau durch Ausführung des

Hintergrundes zu vervollständigen.
Sobald die Gcneralin sich zeigte,

wurde sie von dem alten Weibe mit
ohrenzerreißendem Siegesgeschrei

Da is sie! da is sie ja jetzt
können Sie 's selber fragen!" rief
die Bettlerin dem Wachmann zu,
stürzte der Generalin entgegen und
faßte sie Hm Arm: Und Sie, Sie
sagen i. jetzt gleich auf der Stell':
bin i a Diebin? Hab' i g'stohl'n?
Hab'n Sie mir die verdammte

g'schenkt oder nit?"
Geschenkt." sagte die Generalin,

jawohl, ganz gewiß. Ich habe der ar-m-

Frau diesen Muff geschenkt."

Haben Euer Ezzellenz ihr auch
dieses Portemonnaie geschenkt?" frag-t- e

der Wachmann, und hob das ver
meinte corpus delicti in die Höhe,

Eigentlich nein . . . eigentlich
habe ich vergessen, es aus dem Muff
zu nehmen." lautete die Antwort, die
der Diener der Gerechtigkeit mit dem
frohlockenden Ausruf begrüßte:

Und sie hat's ausgeleert!"
Die Alte stieß ein Hohngclächter

hervor, und die Gencrann rief:
Nein, nein! es war schon leer."
Leer? das Portemonnaie Eurer

Exzellenz leer?" versetzte der Wach-man- n

mit leisem und ehrerbietigem
Zweifel.

Bis auf eine Visitenkarte ja."
Der Wachmann ist betroffen, und

die Bettlerin bricht in eine leiden-schaftli-

wilde Anklage gegen ihn.
aus. Aber auch die Generalin bleibt

nicht verschont:

I hab' n,x g'stohl'n," wettert die
Alte ihr zu, aber mir kann was

antwortet die Gebieterin, gibt rasch

Hut und Mantel ab und tritt in das
Interessen zu, und zwar war eS zu
nächst die Literatur, die ihn in An

Zimmer ihres Mannes.
Der alte Herr erhebt sich beim

der alten Frau. Er ist um

spruch nahm. Studien über nordi
sche Literatur in schwedischen Biblio
theken veranlaßten ihn, sich ganz in
Schweden ansässig zu machen, und so

hat er von 1860 bis 1875 in Schwe-

den gelebt, gelehrt und sich als schwe.
diicker Scbnftsteller betätiat. Er

ein Weniges kleiner als sie, hak aber
etwas ungemein Energisches; Gang
und Haltung verraten den ehemali- -

melden," rief der General und Adele

jammerte:
Wie soll ich's denn melden? Wann

denn? Man darf ja nichts reden, weil

ja die gnädige Frau immer dichtet
beim Ankleiden."

Die Generalin biß sich auf die Lip-pe- n;

es war ihr stets beschämend,
wenn ihre Dienerin ihr die Schrift-sieller- ei

vorwarf. Der General run-zel- te

die Stirn, richtete sich steif auf
und sagte zu seiner Frau: Voyez
vous?" zur Kammerfrau jedoch:

Sie den Tee."
Adele entfernte sich mit dem Schritt

einer gefangenen Königin vor dem

Wagen eines römischen Triumpha-tor- s.

Der General kreuzte die Armee,
beugte sich, blickte seiner Frau in die

Augen und fragte: Kltilde, was
ist's mit dem Muss?"

Sie senkte den Kopf und nach
einem um Vergebung bittenden Blick

auch die Augen und sprach:
Fritz ich habe ihn verschenkt."

Er fuhr heftig zusammen, sein Ge-sic- ht

drückte Gram aus. Verschenkt!

...hast Du vergessen, daß er von
meiner verstorbenen Tante

Fritz ja! in dem Augenblick,
in dem ich ihn verschenkte, habe ich

das vergessen."
Tann," versetzte der General weh-müti- g,

wäre es zwecklos, Dich jetzt
daran zu erinnern. Aber sagen will
ich Dir doch, Klotilde: Ich habe im

stillen seit langer Zeit auf den Muff
spekuliert. Ich hätte mir gern einen
Fußsack für meinen Jagdschlitten dar-au- s

machen lassen; ich habe es Dir
aber verschwiegen aus Delikatesse...
Das habe ich getan, Du aber..."

Die Generalin fiel ihm ins Wort:
Mach mir keine Vorwürfe, Bester;

ich bin genug gestraft."
Sie war's; er sah es deutlich

auf ihrem Antlitz, in dem

er feit vierzig Jahren zu lesen nt

war. und so erfüllte er denn

gen Kavalleristen.
Kommst Du endlich!" ruft er der wurde Dozent für Literaturgeschichte

an der Universität Upsala, veranstalEintretenden entgegen, hat heute wie-d- er

schön lange gedauert, die Ursch-lerei- ."

Mit diesem Namen pflegt der
General die Gesellschaften zu bezeich-ne- n,

die lediglich aus Damen bestehen.

tete literansche und Ilterargejcylcyt
liche Vorlesungen in Upsala und

Stockholm, die außerordentliche Be

liebtheit genossen, und nahm in den
literarisch-tritischc- n Kämpfen,, die

die kleinste, vorzulesen.

Für ihr Leben gern wäre sie der

Einladung gefolgt, trug jedoch
an dem Nachmittag nicht das g

sie Manuskriptlein bei sich, und
so hatten die Gäste mit liebenswür
diger Resignation auf den Genuß der
zlchtet. Aber schon die BerücksicKti-gun- g,

die dem bisher wenig aufge-muntert-

Talent der Generalin ge

schenkt worden war, tat ihr unendlich
wohl.

Aon den heitersten Vorstellungen
umgaukelt, schreitet die große,
schmächtige Dome rasch und rüstig
dahin; das Gehen wird ihr heute so

leicht, als ob die Trottoirs mit Kaut
schuk gepflastert wären.

.Die Generalin verschränkt behaglich
die Hände in ihrem großen Muff
ein wenn auch nicht mehr modernes,
doch sehr kostbares und gediegenes
Garderobestück und wandert wohl-

gemut dahin. Sie hat noch eine gute
Strecke Weges vor sich, eilt aber nicht,
schlendert vielmehr gemächlich weiter,

'sieht sich die Vorübergehenden an,
möchte jedem bis auf den Grund der

Seele schauen, und den Armen,
solchen, die nicht betteln,

schenkt sie etwas. Sie tut es trotz d?r

Gewissensbisse, die sie dabei empfin-de- t.

Geld verschenken auf der Stra-ß- e

ist ein Unsinn und nationalökono-misc- h

ein Verbrechen. Das ist der in

hundertmal und unwiderleg
lich bewiesen worden, sie hat das

ihres Unrechts und be-

geht es dennoch. Das Mitleid, diese,
wie in 'neuester Zeit festgestellt wor-de- n.

verwerflichste Form des Egois-mu- s,

ist zu mächtig in ihr; es über-wälti- gt

sie immer wieder von neuem.

Widerstandslos läßt sie ihrer Tor
hat den Zimel schießen, bis ihr eine

natürliche Grenze gesetzt wird, und
das Portemonnaie nichts mehr enthält
als eine Visitenkarte.

Nachgerade ist es Zeit geworden,
einen rascheren Schritt einzuschlagen,
denn plötzlich hat der Wind sich schürf

erhoben und jagt große Schneeflocken

durch die Luft.
So eilte

.
sie denn, ohne sich aufzu- -

ort.iis.:.

Es waren auch Herren da, ent- -

stcb in Schweden damals abspielten,.Viech, gar so viel einsam. I hab' jagegnet die Gcneralin.
eine bedeutende Stellung ein.Beneide sie nicht," murmelt der

inzwischen hatte eine Reise nachGatte und zieht den Tisch, auf dem

eine Patience aufgelegt ist, zurück, da- - Italien, die er in der 1860 Jahren
unternahm, sein Interesse für die bil-den- de

Kunst erweckt, deren Studium
mit seine Frau auf dem Sofa Platz
nehmen könne. Er setzt sich ihr gegen-übe- r,

stemmt die linke Faust auf den er sich nun mit größtem Eifer zu- -

chenkel und die rechte auf den Tisch wandte. Er wurde Assistent am
in Stockholm, später

liebrer der Kunstgeschichte an der dor
und betrachtet die Karten mit schar-fe- n

Feldherrnblicken.

bloß de einzig: Kuey in meiner Keu-sck-'- n,

und sie kommt halt fast gar nit
mit anbxi siecher p'sammen. I wohn'

ja so weit droben in der Einschicht.'
So hab' i halt g'mant, i kunnt sie

grad ausn Markt herführen, daß sie

a bißl unters Biech kummt und a

bißl a 'Zerstreuung, hätt. O mei, o

mei, i hab' halt g'mant, das kunnt

neamand nit schad'n. No, und so sein
mar halt herg'reist. Aber mir zwa
sein nit zum Vcrkaaf'en und jetzt

geh'n mar hall wieder ham. No ja,
und i bitt halt recht sehr um

No ja, und fiat Gott a
und i bedank mi halt recht fchen."

Die Tabincrinnen.

tigen Kunstakademie und schließlichIst wieder boshaft! brummt er,
1875 als Prozessor der Kunstgezcyicy- -

ist ein rechter Bosnickel, nein, was

das für ein Bosnickel ist!" te nach Christiania berufen. um
seine Verdienst recht zu würdigeng'stohl'n wer'n Jhnere Wohltaten!

Auch die Gcneralin vertieft sich in
muß man sich daran erinnern, daßdie Betrachtung der Karten und sagt

Auf d' Polizei haben mi Jhnere
Wohltaten g'führt: Fllnfundsechzig
bin i alt, aber dös is mir noch nit er die künstlerischen und lunstgezchicyt- -

nach längerem Nachsinnen: Der Sech- -

großmütig ihre Bitte und fragte nurscr geht." g'schegn, daß i a ganze Nacht auf der lichen Interessen des Nordens m oen

Kinderschuhen antraf. Ganz beson
oers galt dies für Norwegen, um

Wo , st der Sechser?" fragt der
General.

dessen Kunstleben er sich die größten
Verdienste erworben hat. Für die

Entwicklung der Kunstakademie, der

Rechts in der zweiten Reihe"
Der? Ja, der! Ja den den leg

ich nicht aus."
Nationalgalerie, des Kunstgewerbe- -

museums und anderer Kunstsamm
lungen in der norwegischen Haupt-ska- dt

bat Dietrichson ungemein viel

Ein jeder schall vernahm, ich glaube,
Von !er abuicriiuicii Raube;
Tuch lange schwieg Hijwria
Vvn dem, luas hinterher geschah,
Bis jüngsr man fand ein schimmlig Blatt,
'Irans üiüiuiS es beschrieben hat.
Im Anfang war man ganz entzuckt,
Wie gur die kühne Tat geglückt.

n allen Strazcn Arm in Arm
sah man der iniigen Paare Schivarm.

Warum denn nicht!
Will nicht."
Schöner Grund!"

Warte auf einen schwarzen

Deine schreckliche Methode! Auf

getan. Die kunstgeschichtliche For
sckuna bat er m Norwegen vollständig

In Healpfund. (im nordöstlichen

Jütland) war Jahrmarkt. Dort, wo

das Vieh verkauft wurde, stand ein

altes Weib mit seiner einzigen Kuh,
Sie stand etwas abseits; ich weiß
nicht war's aus Bescheidenheit oder,
damit man sie umso besser bemerke.

Ihr Kopftuch war der Sonne wegen

über die Stirn gezogen; sie stand

ruhig da und strickte an einem eilen

langen Strumpf, den sie in eine dicke

Rolle aufgewickelt hatte. Sie war

ganz altfränkisch angezogen, mit

indigoblauen Rock, der so gemüt-lic- h

nach dem Farbkessel roch, und mit

einem braunen, gestrickten Tuch. Das
hatte sie über Kreuz um die eingefalle-n- e

Brust gebunden. Das Kopftuch
war verschossen und voll Falten vom

langen Aufbewahren; die Holzfchuhe

hatten einen ganz abgetretenen, fla-ch- en

Boden, dafür waren sie aber
umso blanker gescheuert. Außer den

vier Stricknadeln, mit denen ihre al-te- n

abgearbeiteten Hände so emsig

werkelten, hatte sie noch eine fünfte.
Die stak in ihrem grauen Haar. Ein
Ohr hält sie gegen den Krammarkt,
von dem die Musik herkam. Sie be-s-

sich auch ein bißchen das Gedrän-g- e

der Leute, die da zu Kauf und

Verkauf auf den Viehplatz kamen.

Das war ein Lärmen und Brüllen

ringsumher. Vom Pferdemarkt her

hörte sie das Gewieher der Pferde,
vom Strand stieg das Leben der Boo-t- e

zu ihr auf und klang mitten hin-ei- n

in das Gezetter der Gaukler und

das Trommelgedröhn. Sie stand ganz
stille da in der Sonne und strickte an

ihrem Strumpf
Und neben ihr stand die Kuh und

rührte mit ihrem Stopfe fast an Anes

Ellenbogen. Die Kuh hatte einen

Hängewanst und auswärts gedrehte'
Beine. Sie war gerade beim Wieder-käue- n

ihrer Mahlzeit.
Die Kuh war alt, aber gut. gesund

im Fell und ordentlich gepflegt. Im
Kreuz und am Rücken war sie ja ein

wenig scharf, sonst aber war schon

alles recht gewesen. Das Euter war
fein und zottig und strotzte von Milch,
die schönen, schwarz-weiße- n Hörner

hatten nicht allzuviele Ringe aufzu-weise-

Mit feuchtglänzenden Augen
zermahlte sie zum zweiten Male ihr

Futter und schob dabei den Unterkie-fe- r

beständig von links nach rechts.
Wenn der nächste Futterkloß bis ins
Maul hinaufgerutscht war, stand sie

wieder mit ruhigem Hals da und

kaute weiter. Ter Schleim lief ihr
aus dem breiten Maul, und

wenn sie beim Atmen Luft schöpfte,

sang es in ihrem Innern wie in einer
dicken Orgel. Sie war eine gesunde,

lebhafte Kuh und in voller Reife. Die

Ereignisse ihres Lebens hatte sie ts

alle hinter sich; sie hatte ihre
Kälber geboren, ohne sie je sehen oder
lecken zu dürfen; sie hatte ihr Futter
verzehrt und stets treu und redlich

ihre Milch hergegeben. Nun kaute

sie .hier wieder, wie sie's auch

getan hätte und schwang ihre

Schwanzquasle in steifen Schnörkeln,
um die Fliegen zu verscheuchen. Der

Spannricm war säuberlich aufgerafft
und hing auf dem einen Horn; sie

hatte ja nicht die Absicht durchzubren-ne- n

oder sonst was Absonderliches zu

unternehmen. Die alten, abgebrauch-te- n

Halftern hatten weder Naseneisen

noch innere Zwecken. Man brauchte
Anes Kuh nicht erst im Zaum halten.

Heute trug sie einen neuen Strick,
nicht den alten, dünnen, der angestük-ke- lt

war und an dem sie sonst auf die

Weide geführt wurde. Ane hatte ihre

Kuh schön machen wollen.

Nun ja, eS war auch wirklich eine

gute Kuh für den Fleischer. Drum
dauerte es nicht lange, bis ein Mann
an das Pärchen herantrat, die Kuh
von allen Seiten betrachtete und feine

Fingerspitzen in ihr Nllckenfell ein-gru- b.

Die Kuh rückte ein wenig zurück,

war aber nicht böfe.

Na. Muetterl, was kost' denn die

Kueh?" fragte er. und sein fester Blick

wanderte von der Kuh auf Ane. Ane

strickte weiter.

I verkaaf nit," antwortete die

Alte. Und wie wenn sie das Gespräch
auf höfliche Weife abbrechen wollte,

ließ sie die Stricknadeln mit der einen

Hand los und trocknete sich eisrig die

Stirn. Der Mann ging, aber er

drehte sich noch oft nach dem tüchtigen
Vieh um.

Bald darauf kam ein Schlächter.
Der fuchtelte mit seinem spanischen

Rohr der Slulj vor den Hörnern her-u- m

und ließ seine Hand rasch über

ihr Fleisch gleiten.
Was rost' die Kuh?"

Die Ane schielte zuerst auf ihre

Kuh. die vor dem spanischen Rohr,
ehrfürchtig mit den Augenlidern e,

wendete dann den Kopf, als ob

sie weit in der Ferne etwas sehr Wich-tig- es

sähe. Schließlich sagte sie: De

verkaaf i nit."

Fertig. Ter Schlächtermeister
schwankte in - seinem blutbefleckten
Staubmantel weiter. Bald darauf
kam noch ein Käufer. Die alte Ane
schüttelte' den Kopf. I verkaaf halt
nit'

Sie jatte einer Aanzen Reihe von

neu begründet und ,
eine Reihe von

tücktiaen Schülern herangebildet.kam man an einem Hanö vorbei.die Art kann die Patience nie aui-gehe- n,

nie!" Von' feinem wissenschaftlichen Anse0 schallt daraus nur iinncrei;
Und iuer hineinsah, sapperlot.Liebes Kind," eniqeqnet der Ge- -

ncral mit männlichem Ernst, nimm
Ter ivac bis an die Ohren rot.
Bald aber flüstert man: Ü (ZjraiiZ,
iiiic elend sieht der Mucinö aus!

mild:
Ich möchte aber wissen, an wen

Tu ihn verschenkt hast."
An eine Greisin, lieber Fritz, eine

unglückliche, hilflose, die vielleicht
wäre ohne ihn . . ."

Papperlapapp!"
Und für die der alte Muff eine

Wohltat ist, die vorhalten wird bis
ans Ende ihrer Tage, ein wahres

So verzeih denn, bester

Mann, und wenn Du mir noch etwas
zuliebe tun willst..." Klotilde ging
aus ihrer elegischen Weise in eine
muntere über, griff nach der Hand
ihres Mannes, zog sie rasch an sich

und drückte, bevor er's wehren kann-t- e.

einen Kuß darauf, so lege den
Sechser aus."

Seufzend fügte
'

sich der General
dem Wunsche seiner Frau, ober es

zum Unheil, denn, wie die

scharfsinnigen Kombinationen, die er

später anstellte, erwiesen, konnte die

Patience vom Moment an, in dem
die verhängnisvolle Karte ausgelegt
worden war, nicht mehr gelingen. Den
Mann verstimmte das ein wenig, für
die Frau gab es an dem Tage nichts,
das imstande gewesen wäre, ihre Hei-terk-

zu stören. Und als sie zur Ruhe

mir nicht übel, Du hast unrecht.
Und dort, da-- Eans, sprach man bange,
Was hat der für 'ne dicke Wange ?

Und Cncjus gar! Ehcu, mir graust I

Hier handelt es sich nicht um das

Einzelne, sondern um das Ganze."
Wie ist der Bart ihm arg zerzaust!
Und eines schönen Tages trat

hen zeugt es, daß ihm bei den tnter
nationalen kunsthistorischen Kongres
fen zu Amsterdam 1898 und zu Lü-de- ck

im Jahre 1900 der Vorsitz über

tragen wurde. Unter seinen Arbei-te- n

ist noch das norwegisch und eng
lisch erschienene Werk über die Denk
mäler der Orkncy-Jnsel- n hervorzu-hebe- n.

Auch mehrere dramatische Ar
beiten sind aus seiner Feder hervor
gegangen. Schon seit einer Reihe
von iabren'war Dietrichson durch

' iiiainmen cm Geheim- -' enat.

Wenn aber das Einzelne den kt

des Ganzen bildet?"
Knotenpunkt! Wie Du doch bist!

Wie Du doch kindisch bist! Liebe, ich

habe allen Respekt vor Deiner

Schriftflellerei, aber von 5lnotenpunk- -

Ä!an hörte hoch vom Rednerpult
Tic Wörtchcn Reue, Sünde, Schuld,
Man debattierte hin und her,
Wie wohl das Ting zu fassen wär'.
Ich hav sl riet plötzlich imall und ttallten verstehst Du nichts." Pomponins, der Fcldmarschall.

ein schweres Augenleiden an der volman hole, ai o Ichlag ich vor.
Den Wächter vom Sabinertorl"

Wer weiß, vielleicht doch.,
sollt ich nicht im Grunde...?"

Die Generalin sprach unsicher und

len Entfaltung seiner Wirksamkeit
behindert.3r 8niiitrr kommt. .stiert ans hie

zerstreut, ihre Wangen röteten sich
Ohren.

ernst bist pcrduite du, verloren I

u hast bisher bei Taa und Nachtleicht. Zu ihrem Schrecken war die
TaS Tor behütet und bewacht.Kammerfrau hereingetreten, durch- - gegangen war und die Augen schloß.
Nur wer gezeigt es PastcZ Schein,
Den licücst du zur Stadt herein.forschte das Zimmer mit spähenden

Blicken und nahm von dem eifrigen
Abwinken ihrer Herrin keine Notiz.

Von jetzt ab. höre, was in sage.
Gilt diese Vorschrift nur bei Tage.

Die Schnhbändel'Republik".
Man hat die in jüngster Zeit wie

der viel genannte südamerikanische,
Republik Chile, das Salveter-Par- a,

dies, mit dem obigen Beinamen be

'egt. welcher auf die Gestalt ihres
Gebietes auch trefflich paßt. Chile,
ist so lang, wie die ganze Streck
von New Aork bis nack Sn Ärnn

Sobald der Naait.at zehn chre,t,
Mach' aus das Tor sperrangelweit
Und kümm're keinen Deut sich drum,
Was 'reinwnrts kommt für Publikum.
Vielleicht schleicht hier und da durch?

Polizei hatt übernachten missen mit
allerhand G'sindcl, und wenn der

Herr Kommissar mi net kennt hätt,
weil i .amol Kohlen bei ihm trogen
hob, i sitzet no und könnt sitzen, bis
die anädige Frau ihre Vorladung
kriegt?

Meine Vorladung?" stammelte die

Generalin mit trockenen Lippen.

Ganz natirli, zur Konfrottierung.
Nur weil er mi kennt und der gnä-dige- n

Frau ihren Herrn a, hat er mi

herg'lassen mit'n Wachmann. Aber
was nutzt dös all's? G'sessen bin i

doch. Und was mei Tochter wird

g'sagt hab'n, wie's kommen is gestern
und mi nit gefunden hat auf mci'm

Platzl was die sich wird denkt

hab'n, dös z' hören steht mir noch
aus." Sie wurde weich, ein Tränen-strö- m

rann über ihre Wangen.

Ach ja. Ihre Tochter!" sagte die

Generalin. Ihre Tochter müssen Sie
mir jedenfalls bringen, damit ich mich

bei ihr entschuldigen kann."

Entschuldigen war schon recht."

sagte die Alte schluchzend, wenn auch

schon etwas besänftigt, aber mit'n

Entschuldigen alleinich wird's es nit
tun. Da wer mer um a bissel a 'n

Nachguß bitten, um a bisse,! a

Schmerzensgeld für die ausg'stande-ne- n

Wohltaten, mei Tochter und i."
Die Generalin freute sich, die

der Tochter zu machen,
und entließ unter Assistenz des s.

der, sich von dem Stand der

Unterhandlungen zu überzeugen kam,
den Wachmann und die Bettlerin
nicht unbeschenkt, wie sich von selbst

versteht.
Das Weib nahm dankbar alle

Gaben an, nur den Muff
wollte sie sich nicht aufnötigen lassen.
Ten schwarzen Bären," erklärte sie.

können's wem andern anhangen
ich hab genug von ihm."

Nun, Liebe?" sagte eine Stunde
darauf der General zu seiner Frau,
die er in ihrem Zimmer aufsuchte und
recht traurig fand.

Sie nickte ihm zu. Was. lieber

Fritz?"
Ich werde von nun an ein schär-fere- s

Auge auf Dich haben, Gattin,
sonst kommst Du mir einmal noch mit
einem entzweigeschnittenen Mantel
nach Hause, wie der heilige Martin."

Martin? Sei ruhig, den nehm ich

mir nicht zum Muster."
Gott sei Lob und Dank. Ich brau-ch- e

also nicht zu fürchten, daß Du ihm
die Mantelteilunq nachmachst?"

Gewiß nicht."
Die Generalin schüttelte ernst und

mißbilligend den Kopf. Diese Tat
war mir immer rätselhaft. Ich hoffe

nur, der Heilige hatte vorher schon

sein Wams verschenkt, sonst schiene es

mir unbegreiflich, daß er einem ar-m-

Unglücklichen nicht einmal einen

ganzen Mantel gegönnt haben sollte."
Du bist unverbesserlich, Gattin."

rief, der' General, streckte ihr aber
plötzlich die Hand entgegen und setzte

freundlich ljtrtju; .Gotttob!"

cisco, aber nicht breiter als der Erie,Tor
Sich einer vom Sabinerkorps
Und holt." cr strahlt von Hoff-- .

nnngsglück)
Was wir so schnöd' geraubt, zurückl"

HUtien, nn c inte üaiicuii vvruver,
die auf der steinernen Stufe vor

einem geschlossenen Kaufladen saß

und sich frierend in den Winkel der

Mauer drückte. Der Schnee umwir
delte sie und zerrann auf ihrem

Haupt, das von einem

durchlöcherten Tuch bedeckt war. Ihre
Knie hatte sie bis zur Brust herauf-gezoge-n,

der dünne Rock reichte kaum

bis zu den Knöcheln, die Füße waren
mit Fetzen umwickelt und ruhten fest

aneinander gepreßt auf einem bißchen

Stroh. Ein Ding, das früher ein

Muff aus Hasenfell gewesen, jetzt aber

nur noch eine zerfetzte Aöhre aus ut

war, sollte den Händen zum
Schutze dienen, versah fein Amt aber

schlecht; denn diese alten Hände kamen

nn manchen Stellen vor Kälte zit-ter-

zum Borschein.
Die Generalin war schon ein Stück

Weges weiter gegangen, als ihr die

ganze Kläglichkeit des im raschen

Vorüberschreiten empfangenen Ein-druc-

vor die Seele trat. Sie kehrte

zu der Alten zurück, blieb eine Weile

vor ihr stehen, verfolgte mit immer

trauriger werdenden Blicken die selt-sa- m

zuckenden Bewegungen des

Körpers und
sagte endlich: Es ist spät, liebe Frau,
gehen Sie doch nach Hanse."

DaS Weib blickte empor und erwi-

derte, sie müsse auf ihre Tochter war-te- n,

die erst in einer Stunde von der

Arbeit kommen und sie abholen werde.

In einer Stunde! dachte die Ge

neralin und die Alte macht jetzt

schon so verdächtig schläfrige Augen;
die ist imstande und ersriert bei drei

Grad Wärme. Was anfangen? waS

anfangen, du lieber Gott! Ein Wach

mann, den man rufen und bitten
könnte, auf die Arme acht zu geben,
ist nicht in der Nähe, und wäre er's
die Generalin würde sich genieren, ihn

darum anzusprechen. Die Leute schau

en einen bei derartigen Zumutungen
meistens kurios an. Und noch länger
dastehen und die Bettlerin betrachten,

hat auch keinen Sinn. Ueberdies be

ginnt die Alte beunruhigt zu werden,

und fragt sich mit Angst, was denn

diese Person will, die sich da vor ihr

aufgepflanzt hat und ihr nichts

schenkt.
Gehn'ö weg!" sagt sie. gehn'S

weiter!" und die Bangigkeit, daZ

Witztrauen, die sia) dabei in ihren

Mienen kundgeben, versetzen die Ge

neralin in eine große Verwirrung.
Es kommt ihr auch vor, als ob die

Vorübergehenden in sonderbarer Wei-s- e

nach ihr schielten. Die Situation
wird immer peinlicher, und in der

Verlegenheit, in der Ratlosigkeit, in
dem dringenden Wunsch, sich, einen

anständigen Rückzug zu sichern, legt
die Dame ihren Muff der Alten auf

ee:
Das Land ist eng zwischen der

Hochgebirgs-Kett- e und der Küste ein
gepreßt. Seine Städte blicken gleich
zeitig zu den Höhen empor und dem
Ozean binab. und am öftHrfi-- n s?ns.

da schwebte das Bild eines welken

Greisenangesichts, von heller Freude
verklärt, vor ihr empor, und sie schlief

ein, gewiegt von Empfindungen, um
die die Landgräfin Elisabeth von

Thüringen Ursache gehabt hätte, sie zu
beneiden.

Am nächsten Morgen würde die
Generalin ihres gestrigen kleinen
Abenteuers nicht mehr gedacht haben
ohne die schroffe Einsilbigkeit, die
Adele der Herrin gegenüber beobach-tet- e.

Das wird nicht gut, dachte
sie, wird nicht gut, bevor ein umfas-send- es

Geständnis abgelegt ist. Und
ich bin es ihr ja schuldig; habe ich

doch eigenmächtig über einen Gegen-stan- d

verfügt, auf den sie sich durch
die treue Hut, in der sie ihn mehr als
ein Mcnschenalter hindurch gehalten,
einigermaßen Rechte erworben hat.

Die Generalin war eben im f,

ihre Beichte zu beginnen, als die

Hausglocke, mit unerhörte? Heftigkeit
in Bewegung gesetzt, ertönte. Man
hörte die Tür offnen und zuschlagen,
und aus dem Vorzimmer herüber

Lassen Sie es gut sein. Adele,
lassen Sie es nur gut sein," sagte die-s- e

endlich in einem Tone, in dem die

dringende Bitte wie ein kühler Besehl

klingen sollte.

Und der General, der längst über-lebt-

Mode huldigend, in Gegenwart
der Tienstleute ein ihm nicht ganz

Idiom zu gebrauchen, fragte:
Qu'est-c- e que veut-ell- e donc?"

Ich suche den Muff." sprach Adele,
die gnädige Frau haben den Muff

nicht mitgebracht, und hier ist er auch

nicht."

Nun, wenn ich ihn nicht mitge-brac- ht

habe, kann er auch nicht hier

sein," versetzte die Generalin. Gehen
Sie nur. Adele."

Der treuen Dienerin war diese

Abweisung ein Stich ins
öerz. und ihre tiefe Verletztheit

jeder Straße hängen die Anden wie
ein großer .oealer-Borhan- g . wie
sich ein bekannter Reisender aus-Uä- di.

Aber gewaltige Gebiete enthält
dieses Schuhbändel". Das Land
hat 24 Provinzen, und die größte
derselben ist ausgedehnt genug, um
aani Vennsvlvanien. WnHn&ufeHä
Vermont und Rhode Island in sich

äußerte sich in der Miene, mit der sie

Unverbesserlich. Gnä

dige (zu der abgehenden Köchin):
Das muß ich sagen: an Ihnen habe
ich ein tüchtiges Stück Unverschämt

heit kennen gelernt.
Köchin: Ja, schaun S'. Madam',

der Mensch lernt net auZ in der

Welt!

Zufrieden. Frau A.:

Nun, wie sind Sie mit dem neuen

Mädchen zufrieden?

Frau B.: Sehr; das ist ein wahrer
Engel, arbeiten tut sie wie ein Pferd,
schweigen wie ein Fisch und essen so

wenig wie ein Spatz.

Das ewigWeibliche.
Töchter: Hör' mal, Papa, sagt man
der Bilanz oder die Bilanz?

Vater: Natürlich ist Bilanz weib

lich, denn sie ist immer falsch!

Unter Zofen. Deine

Gnädige ist nicht inö Bad gereist;
da ist sie wohl recht leidend?

Die? Nicht das Geringste lei

det sie; nicht einmal, daß mein Dra-gon- er

mich abends in der Küche be

sucht.

gellte Weibergeschrei, kreischend, durch- -

dringend; der Generalrn war die

Stimme, wie ihr schien, nicht ganz
fremd. Dazwischen donnerte ein ihr
unbekannter kräftiger Baß.

Einige bange Sekunden, dann
sagte die Gebieterin: Sehen Sie doch

nach. waS es gibt. Adele." Aber bevor
Adele, bei der sich zugleich mit aku-t- er

Stummheit auch immer Schwer-Hörigke- it

einstellte, dem Wunsche nach- -

hervorstieß:
Aber der Muff ist weg!"

f er General wendete rasch den
r A und fragte kurz: Was Muff?
,er ist Muss?"

Der große, der schwarze, der schö-n- e

Muff," entgegnete Adele, und die

Generalin bemerkte krampfhaft In

chelnd:
G und schwarz allerdings, ober

schö. .. daß er schön war. hat ihm
wirklich sckyti lange niemand mehr

nachsagen können."

Mag er nun sein, wie er will,"
erklärte der Mann, da muß er sein!"

ausneymcn zu rönnen!
Oft hat man die Chilenen die

Aankees von Südamerika genannt.
Jedenfalls sind sie von sehr aggressi
vem Unternehmungsgeist und sie ha
!en z. B. sehr rege Vorkehrungen
für den Panamakanal-Hand- el

indem sie in kurzer Zeit 12
Millionen Dollars für Hasen uno

ausgaben. Al.
lem Anschein nach ist ihnen noch eine
große Zukunft im zwanzigsten Jahr-hunde- rt

beschicken. Im Weltkrieg
scheinen sie nach den letzten Nachrich-
ten neutral bleiben zu wollen. so
weit sich das mit der geschäftlichen
Ausnutzung ihrer Gelegenheiten nach
allen Seiten hin verträgt. Auch sind
sie militärisch jedenills imstande,
die Respektierung der Neutralität zu
erzwingen.

gekommen war. trat der General ein,
in aller Gottesfruhe schon sorgfältig
gekleidet, stramm militärisch. Seine

Man muß lhn halt wieder abho Brauen waren zusammengezogen, sein
Adlergesicht hatte einen drohenden
Ausdruck.

- Splitter. Eine eitle Frau
mit schlechten Zabnen lacht selbst über

len," sprach Adele, die gnädige Frau
haben ihn halt liegen lassen in der

den besten Witz nicht. ?SMckaÜ, wo Sie gewesen stnV Voyez l'antichambre spjaejtj ii


